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Kupp in Oberschlesien, eine radiale Siedh.llng VOll'! 1780
Die kleine th !zog:bre.sidel!z Car/srulle liegt et1iche Kilometer ent
krnt, dtls erklärt mehr aLs der Hinweis auf vorhildliche französische
Theoretiker der Stadt- und Gartenanlazel1. Immerhm bt der Fa!!
'vahrschcirrlich eitlziganig, eine ähnliche kleine kolot1istische Dorf­
siedlllng ist mir uicht bekannt.

Die Entstehung V'On Kupp knÜpf! an die bekannten PeupJicrnngs­
tendenzen Friedrichs des Großen an. Das SiedInngsprogramrn, das
Init dcm Ncubau des von Oppeln zu verlegenden Reutamtes ver­
quickt war, umfal.He eine Gruppe von 12 Hi:iuschen fijr Handwerker
und Gewerbetreibende. Der P1Clfl einer krcisförmigen Anordnung
um das zentral 11in?;estelJte sddoßartige Rentamt stammt von
Samllel rriedrich Pclrlmanll, dem Erbauer vieler lIiittenwerke und
Kirchen Oberschlesiens und spateren Breslauer Oberbaudircktür.
Die klare geometrische Anlage mit ihrcr Dominante des Rentamtes
im Zentrum ist heut durch Um- und Neubauten zerstört, der aus­
gefÜhrte Plan aber ist im Breslaucr Staatsachiv (Rep. 201 OJJ!leln
Ace. 14/24 No. 2,';.';) vorhanden. und die da7:URehörigen Akten er­
zählen die Entstehung der Kolonie. Die Pliine und Kostenanschläge
hJhen dle Unterschrift Poh!manns und das Datum des 20. April 1780.
Die Kosten fjir dic Oesamtkolouie betragen rund 14000 Taler, WOHn
ejllbegrifIeJJ sind die niedrigen Sätze fur die notwendigen Um­
ll:gungen YOT! Acker- und \\raldbesltL und die Ausrodung cil!e.s
StÜckes \Vald ftir I3auplatzZ\veckc. finc n3chtrag1ich beschlDsscne
IVlauJbecrplan!age verl8t!l::te R{ du!H; VOll 71:) Morgcn Forst und Ein­
ricl1tuILg eincr ,.PJa11(cufwoJmlmg" lIlld eines  c!de!1IJalJses in einem
der \'orhatHlcnen Gcbaude. Die il1 dem Pla.n projektierten Straßen
wurdcn Rebaut.

Ihre ki1n<;tleri::.che Note erhttJt die ori.l!:rnale AnlaRc durch die
chaffll!1g eines Radialsy::>tems von Straßen. Dun:J1 die Situatton
r:egeben war tJur die alte durcJJquerende LandstraRe VOI! Carls­
lulte nach Ovpe!n. Die kiJw;tlichen A!lsfaJJ\V ge, die das Rentamt
zum Brennpullkt der Gesamtlage machen, :,illd .Ergtiuzungen. Der
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praktische Wert ist bestreitbar. zuma! der Plan keine t:rweiterung
clel Siedhl1]g yorsah, auch nicht einmal zuließ. Seine Ausfuhrnng
\\ar zu einem bJütcuhaften StillebetJ. in WaldcszwieUcht eingebettet,
verdammt. um dessen Fortbesrehen sich ein kHns1ierisches Empfin­
den ebensowenig kümmern konnte aJs heutzutage jemand daran
dcnkt, die schwesterliche Blute Carlsruhe \"or der \"enmstalrenden
BebalIllng zu hc\vahreu.

fÜr da  Rentamtsgebäudc, welches 1842 den Z\\ ecken des A.rms­
gerichts vollständig überlassen wurde, während das RelTtamt in das
westlich gelegene IP-45 umgebaute Künfrolleurhaus urnQuarliert
wurde, fand sich bald, auch amtlich, die BeLeichnut1g .,SchIeß" ein.
Nicht mit Unrecht! Mi! dem sC]1arfg:eschnittcnen durchbrochenen
Uhrtnrm Über dem Schnittpltnkt der vier in Krel1zform gelagerten
:r-lli el - flchtiger gesagt des LangbHl1eS mit det! beiden !1JUtleren
Verbal/leu - und hohen i\r1ansardendach wirkt das ReHtamt  chioB­
euer kirchcHartig, WC1JlI auch der bebaute flachenral1!Tl  in be­
scliränkter ist. :m vorderc!! Risalit befinden sich in den bClden
Stockwerken ein große", Wohl!_ lind Sitzu!1gszimmet, außerdem in
heiden :Etagen etwa je l1eun \Vohn- und Amtsraurne. Der optische
J\bßstab wurde durch die ZierJichkeit der umgebenden Beamten­
und Kololllstenhäuschen verstärkt. Das Kor;trol1el1r_ und das KatJz­
Jisteuhällschen. die zn beiden Seitel1 des Renlamtes al) dcr JIaupt
<;traHe angeordnE't waren. "-mden massiv erricl1tet !md hatten  i!l
hohes, \\'{:l1i).! gehrochcnes Dacl!, sämtliche iibriRen ffäu<;ehen sind
Fachwerkbauten mit KrüppcIwalmen. Art! reichste!] dekorien i5t
(hc fa sadc des Rentamtes. Ueher dem Sockc!gesdlOß in Ru:;,tiha
erheIJen sich Pilaster mit h.orinthisierenden Kapitei1el!. Über und
nnter dCJI fenstern smd OehanRe alJgeordnct, kw.(u\chen;HtJge
:)chlnßsteine !lud Rosetten aus Stuck beleben dic Flachen. Die
Beamtcnl!itiiSer zu beiden Seitc!! bdonen illl e J\'1ittela-.:h,>cI! dllTCh
idwJjche SchluBsteine mit OirIandet! iiber der liausft!r lind dllrch
seitliche Rechtecktafeln im Fugenschnitt. Die fachwerkhäuschen
sind in iluer allsge !iche!!elI OJiederuug J\Olu::>terbeisPie]e einer ein­
fachen, aber  chö!IetJ L3ndbanklUJst. Dr. K 11 r t ß j m I e r.
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Kris!\!! dlBlr Architektur Voo !!S1"dl!>"".,,1 Bocl<, !Frel!,,1
Das unter dem Tite1 von Alexander von SengeT erschienene Buch
wird in NT. 17 dieser Zcitschrift von K Matthies einer kritischen
WÜn]jp;ung U1JterzoJ';cn. Das Werk Sen gers wird als. das rechte
Wort zur rechten Zeit, als Offenbarul1 ; gepriesen und SenJ':ers
AusführungeJl werden ausnahmslos nnte! strichen. Sie werden ein
Vadernecum genannt, "um aUls dem Phantastische11, allzu Niichter­
nen und Uebersachlichen, KÜnstlichen und Widersprechenden zum
wirklich Zweckmäßigel] und SachJi.chen, zum Schönen und Bode11­
ständigen und wj k1ich Ausführbarcn zurÜckzukommen."
Man muß aus so1cherr Ausführungen schJießen, daß Sen gers Buch
neben eineT Ahlehll11ng des "neuen B,3.IIens" positive VorschläJ':€
einer "Besserung" bringt, ja, da'ß es sidl Überhaupt wesentlich mit
Architektur besch iitigt, wie man auch aus dem Titel glaubt ent­
nehme!! zu können. Leider isi dm; JJlcht' der Fall. Das Buch hat
etwa 100 Dnlckseitcn, davon sind 53 Seiten allS dem Zu:sammen­
hang gerissene Zitate aus Aufsätzen "Le Corbusiers" und :seiner
Jimg er , der Rest ist vorwiegend Politik und! das Ganze diktiert von
einer maßlosen Angst vor dem Bolschewismus. Dabei wein man
nicht recht, i:.t solche Angst Übertrieben, oder wird- sie gemacht.
Es müßte dem Verfasser des Buches bekannt sein, daß der "Esprit
Nouveaux", diese gefürchtete, VO;IJ La Corbusier gegründete Zeit­
schrift, dieses "Vorbereitu!\1gsunternehmen der Revolution" schon
geraume Zcit eingegangen ist und wohl eingehen mußte, weil der
Inhalt wirr. aber nicht gcfährJielr war. Daß er neben Unbrauch­
baretn auch recht viel Wahres, auch Wert'Vol1es und Schönes
brachte, kann auch Sen ger n1cht leugnen. E'r tut jedenfalls mit
soviel Wjs"ienschaft um das politisch' Revoltierel1de dieser Zeit
schrift und der Arbeiten Lc Corbusiers beiden zuviel Ehre an"
Esprit Nonveal1x ist ein :;:'piegel des Le Corbusierschen Geistes,
auch hi r Wahres und> Schönes neben Ungeklärtem und Unreifen.
Auch <;ehl unduldsamer Fanatismus ist etwas Unreifes. Daß er
ncuerdings \viderruft, was er Hoch vor wenig Jahren als unum­
stößliches Dogma Ilfedigte, daß er jetzt VO!] einer neuen Baukunst
spricht, die er bIsher leugnete, ist doch der beste Beweis. Mall
kann daraus schließen, daß der gärende Most zur Ruhe kommt.
Es soll hier nicht von politischetl' Dingen gesprochen werdcn. Ich
halte da;;, was in dieser und in anderen Fachzeitungen als das
Starke alll Sengerschen BUlche gerühmt wird, für seine Schwäche,
den1J ich l{allJ! die Gespenster die Senger herallfbeschwört, nicht
sehen. Es soll hier von Architektur gesprochen und nachgewiesen
werden, daß "Neues Bauen" nicht von Le Corbusier und' seinen
Anhängern "erfunden" worden ist, daß gleiche Ideen, die nach einer
Vereinfachung der form streben, schon lange vor dem Kriege von
Männern propagiert wurden. denelJ man politische Tendenz wohl
nicht nachsagen katm und es soll auch darauf hingewiesclI werden,
daß keineswegs !lur in dcr jungen Generatiull, die rcvoHiereltden
Gedankcn auf dem Gebiete der BanJwnst "bliudlinR"s zu foJgen"
eher gencigt ist, als die mit der Tradition noch cnJS verbundene
Generation abgeklärter Persönlichkeiten, Anhänger und Fördererd s fortschrittes sind. _ ' I i
"Das bloße Bauen ist ebensowenig Architektur, wie das b10ße
Lärmmachen Ml1Sik. Architektur ist Dichtung", sagt Senger und
an anderer SteHe: ,.Sie (Architektur) ist die steinerne Bibel der
Nationen, in we1cher ein jeder 1esen mu'ß\" Einen ähnliche1! Ver­
g!eich der Baukunst mit der Literatur hat auch Vlctor tIU!1:o in
einem Iiymnus auf dIe Druckkunst gebracht jedoch mit einer zeit.
Hehen Einschränkung. Er sagt: ,;Von Anbe'ginn dcr Dinge bis i.ns
13. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung ist die Baukunst das
große Buch der Menschheit. Die: Baukunst war durch die ersten
6000 Jalne der Geschichte - VOll Indiens ältester Pagode bi& zum
Kölner Dom - die große Schrift des Menschengeschlechtes. Im
15. Jallrhundert tritt ein Wandcl ein mit der Erfindul1.11: der BU'eh
druekerkunst. A!s der Mensch' dieses Mittel entdeckt hatte seinen
Geist zu vcrewjgen, wandten sich die Dichter ab vom B u. Bis
dahin wurde Baumeister, wer als Dichter geboren war. Al1c
Künste gehörten und gelJOrchten der Architektur, waren Arbeite!"
an eincm großen Werke. Das Buch tötete den Ban. Seit dem
16. JahrhUJldert wird der Verfa1l der Baukunst offenbar. Schon
ist sie nicht mehr wirk1icher Ausdruck ihrer Zeit sondern in arm
seliger Weis:e klassisch. Aus wahrhaft schöpfe;ischer und zeit­
gem ßer Kunst wird unechte Antike. Diesen Verfa1l nennt man
Renaissance. OJanz:yoJ! ist er gleichwohl, denn die Sonne der Gotik,
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die über der mächth: en Mainzer Druckerpresse untergeht, über­
strahlt noch einige Zeit mit letzten Strahlen diese Zwittergebilde
aus römi:schen BU9,Cll und korinthiscJJCI! Säulen."
Victur tIUgo schildert deI! weiteren Vedal1,. wie auf ein Austoben
in der Ornamentik, der Ucbersättigung in Barock und Rokoko
abermals eine Vv'ieder5'."eburt der Antike kam, die jedoch nur ein
schwaches Kind erzeugte. Die Ausstrahlungen einer kraftv>JlIen
GestaItungsepoche, wie sie die Renaissance in der Gotik vor sich
hatte, fehlte jetzt. Es kalTI dann der völlige Verfall. Ein hIlfloses
Tasten nach AIl und Jedem, was früher da war.
Jl;tüssen wir solche Gedanken heute als Überholt bezeichnen?
MÜssen wir nicht vielmehr unscre Bewunderung ausdrücken, daß
ein Dic.hter zu der Einsicht kam. zu dC1r due Architekten seiner Zeit
dic nacbfo1gendell. ja selbst die meisten Architekte.n unserer Tage
sich noch nicht durchringen konnten. Sollteri, s01che Gedanken
nicht 7.um Nachdenken übcr den Wert der Trad.won auffordern,
die Sen ger als die Anregerin, als "In trument dcsl dichterischen
Ucstaltens" bezeichnet? Wovon sol1en wir uns anregen lasset],
von den verwä sertel1 Wiederholungen tier echten großen Bau­
kunstwerke oder von dieset1 selbst, d. h. :nur V'ÜiI1 ihren äußeren
Formen) denn griechische Tempel, römisc.he Theater, gotische
Dome brauchen wir heu.te nicht mehr. V,lir müssen ganz anderc
Dinge bauen, aber trotzdem TradHio1J? Innen bauen, wie es die
Zeit erheischl und außen formen, wie es die Tradition uns lehrt,
geht das? WamlJ1 geht das nicht, und warum müssen wir anders
formen?
In zwei Jahrhundcrten haben sich die Bau,aufgabcn nur ganz all­
mählich gewand eH. Im letzten Jahrhundert mit dem Eintritt in
das Masehincnzeitalter folgen neue Aufgaben in kurzen Zwischen­
räumen: Bah,nhöfB, MasdlinenhalIen, Fabriken, \"lohnhäuser, Flug­
zeughaIlen werden von der nwen Zcit . cfordert. Daneben ef­
möglichen neue Baustoffe, 'insbesondere Beton UtJd Eisen, neue
Werkzeuge und neue Arbeitsmas'Chincn neue Konstrukt,ionen und
damit 1J€ne Gestaltung. WeselltIiche # Aenderungen der Vorbedin­
gungen in verhältnismäßig kurzer Zeitspanne seit Erf,indung der
MaschilJeu sind eingetreten_ Ist es da So absurd oder' verwerfHch,
wenn Le Corbusier von eine.m vonnascbinqgcn Ulld' lJachmaschinigen
Zeitalter spriL:ht? Bei J3e il!l] dc  Iecl-tcren schied sich ganz deut­
Heh die Arbeit des Ingel1ienrs von der des ArcJlitekten und im aIl­
geme'inen waren die reinen Ingel1ieurlösungen die guten, schlecht
wurden sie, wentt der Architekt hinzlTkam und Zucl{erbäckerarbeit
leistete. Er glaubte, die nellen Aufgaben zunächst mit den a1ten
form1en lösen zu können. Ba,lmhöfe \varen Palazzos, eiserne Säulen
wurden mit Kaneluren und Girlanden verziert' und mit Kapitälen
aJler mögIi'chen l!Ind unmöglichen Kompositionen gekrönt, eiserne
Brilcken wurden erst .,schön", wenn die Brückenköpic Festungs
toren g-lrichen une] f'estungstürme sie flankierten. Die traditioneIlen
formen waren zu tief eingewurzelt, als daß zugleich mit der E'nt
stehu.ng neuer Aufgaben die Erkenntnis hätte wachgerufen werden
können, d ß neue LÖSUilgen erforderlich waren und 'daß es folge
richtig gewesen wäre, sie frei zu lasson von allem, was zur Er
fiillung der Zv,"eckmäßigkcit nicht erforderlich war und daß die
neue SclJÖl1heit sich enlwiekeln könnte aus der K!arllcit der zweck­
mäßigen Bauform, d,ie unorganisch anzehälJgter Schmuckformen
entbehrei! kann. "
Dieser gewaJtige Umsit!rz im Ictztcn Jahrhundert und seine
Auswirkungen auf bauliches Gestalten ist hcute noch, vieJen Archi­
tekten nicht zum Bewußtsein. gekommen. Wenn nun einige kilhne
WC5':bereiter das Neue auswerten und l11it tIilfe der durch die
neucn Baustoffe bedingten HeUen Statik !Jns mit ungewohnten
formen überraschen, mit Formen, d e frei SÜH.l von jeder über­
liefcrten Or'llamentik, sO' werden sie mi1t überhebender Gebärde als
Umstürzlcr und, Phantasten abgetan oder gar politisch verdächtigt.
Jene Nörgler mö.\.':en sich von einem Altmeister der Baukunst. von
einem politisch bestimmt Unverdächtigen, VOll Theodor Fischer,
MiHlchen *), sagen Jassen: "Das Baucn ist tatsächlich neU' und
sprengt die UeberIicferung-. Uebcrliefemng kann gut sein Ent­
wicklunp; "kann besser sein. Frellen wir uns des Wechsel . Es
gibt wohl auch Griesgrämc, die sich übcr die Jahreszeiten argern,
denen dic Ruhe und Gleichmäßigkeit erste Tugend ist. Sie halten

*) Münchener Neueste Nachrichten vom 11, 3. 1929.



das für vornehm und, wohlanständig." Ob Männer von der Ein­
stellung- Seng !"s 'rheodor Fischer kommunistischer Agitation für
fähig JlaHen.? Eigentlich !llüßL  man es erwarten. Denn noch hin­
sichtlich eines anderen Punktes verbreitet Th odor Fischer in
seinen Aufsätzen - wenigstens nach Sengers Ansicht -- kom­
munistische Ideen, wenn er sagt: "Die Umwandhmg der Ball­
technik aus dem Handwerklichen ins Iudustrie!Je ist notwendig.
Bei handwerk1iehem Betrieb im Freie  entiallen (zumeist im Win
ter) 700000000 Arbeitsstltllden. Mit dem daraus erwachsenden
Einfluß auf die Baltil1f in str,je, auf Handel lind Gewerbe ist ein jähr­
licher VerJus,t von 1000000 000 RM. errechnet worden. Der Ver­
lllst ist stetig: zu verkleinef'U durch die Industrialisierung durch die
Bereitung fertiger Baustoffe in gedeckten Räumen und durch neue
Methoden der Bauausführung" bei denen die Maschine einen regu­
Herenden Einfluß ausÜbt. Da'ß diese Verändemng der Arbeitsweise
auf die Form Einflüsse ausübt, ist natürlich sie zu Jeugnen um die
gewohnten Bildcr vor Augen zu haben,  väre verkehrt.': Dem­
g0genüber sagt Senger (man sollte es nieht Nir möglich halten,
wenn es nicht wörtlich da stünde): "Indem er (Le Corbusicr) die
serienweis'e: industrielle lierstelJung der Bauten verwirklicht, zer­
stört er :Hunderttausende von 1.1mabhängjgen. Handwerke.rexistenzen.
So geschieht es, daß über die Leiche der ArchHektur der Kom­
munismus nicht nur seine Lehre verbreitet, sondern nuch dazu ein
doppen vorteilhaftes Geschäft macht. :Er verringert das lieer
seiner Gegner und vergrößert entsprechend das seinige." Weiteres
hierzu ausführen heißt, die Wirkung solch verbJend'cter Ansichten
absohwächen.

Man sieht, daß immer wieder Le Corbusier als der Urheber alles
Neuen, d. h. aIles Bösen hingestellt wird. Ich sagte schon eingangs
daß man ihm damit zuvrel Ehre antut Für umwälzende Neu
erungen, für außergewöhnliche Sohöpf!m.l1:en auf dem Gebiete der
KU'nst ist nie eine PersÖlllkhkeit aliein der Urheber, ebenso\ve.nig,
wie in vielen Fällen die großen :Erfinder ihre Ideen aus dem Nichts
geschöpft haben. Es waren Vorläufer da, die Versuche machten
:.md Ideen gebaren. :Erst spätere verwirkHchten sie. So ist es
auch bei der neuen Baukunst. Nach ihrem Ziele Sachliehkeit,
Zweckerfül1ung, Klarheit, strebten scholl Führer der vorhergehen­
den Generation. TeHweise ist mIr dic Idee nicht verdeutlicht wor­
den, das VerbundenschI mit traditionellen Formen verschleierk
!loch den schon vorhandenen lIeuen Kem.
Dieses Streben nach emer llcuen SadIiichkcit ist nicht über Nacht
aus dem Bodell geschossen, wie ::.einerzeit der Jugendstil. Die
Wurzeltl Hegen tiefer. Die Rufer wareJ] schou früher da, wenn
auch vereinzelt. Actolf Bebnc nennt iu seinem Buche "Der moderne
Zweckbau" H. P. BerIage-Amstcrdam, Alfred Messel, Ber1in, Otto
Wagner, Wien, nnd später Peier Behrens, Berlin, die erste Führer­
generation im Kampfe um die Erneuerung der Baukunst. Sie
haben ihr das Geschenk der Sachlichkeit gemacht. Ein Vierter,
noch Lebender und Schaffender darf nicht vergessen werden: Hein­
rich Tcsscnow. Sie waren die Wegbereiter der lIeuen Architektur
und ihre Anschauungen sind schließlich die gleichen, wie- die der
jungen Generation. "Etwas Unpraktisches kann Ilicht schön sein",
sagt Otto Wagner in der 1895 erschienenen "Baukunst unserer
Zeit." "Den Weg, der für die Zuknnft wertvoll s'ein kann" kenn­
zeiehnet BBrlage in seinem Buche "Grundlagen lind Entwicklung
der Architekhlr" in folgenden Sätzen:
1. Die Grundlage einer architcktonis'Chen Komposition saH

wiederum nach e[nem geomctrischen Schema bestimmt werden;
2. die architektonischen Formen frÜherer Stile sollen nicht ver

wendet werden;
3. die architektonischen Formen sollen sich nach der sachlichen

Seite hilI entwickeln;
und in seinen Ziiricher Vorträgen im Juhre 1907 tritt er _ wie
heute Lc Corbusier - filr die g,eometriscl1en formen ein, weil sie
"nicht individueJI und immer schon sind:'
Daß auch die ornamentlose Schlichtheit neuer Bauten ihre]1 Ver­
fechter schon lange vor Krieg; und Revolution in Tessenow hatte,
dürfte bekannt sein. Daß "Ornamentieren nichts mit Architektur
zu tun hat'" daß es "tJberfliissige Spielerei ist, geeignet, das
Wesentliche der architektonischen Gestaltung zn verwischen", hat
Tessenow schon VOr etwa 25 Jahren al1sgesproch,en und daß er
seine damaJs geäußerten und in der Praxis an seinen Bauten er­
k nntlichen Anschauungen als am Anfang einer neuen Baugesinnung
stehend erachtet, spricht er in seinem Buche "Der Hausbau" aus,

wenn er sagt, daß uns "das absichtliche Ornamentieren besonders
zuwider ist, weil wir stark an einc Besserung glauben" oder an
anderer Stelle desselben Buches, daß "das Ornament um so hinder
licher ist, je ]ebtmdiger unser Vonvärtswollen ist".
Bisher war von den-neuen Bauaufgaben die. Rede, noch ein Wort
zum Wohnungsbau. Ist es g,erechtfertig.t, auch für ihn neue Lösun­
gen zu suchen, neue :Formen zu finden? 'Wird hier ein "Neu es
Bauen" bedingt durch ein "Neues Wohnen"? Und \vas, heißt
"Neues Wohnen"? Bchne sagt: ,.Gegenseitiges, lebendiges Ver­
hältnis zwischen Mensch und Raum, Zuschnitt der Wohnung auf
den Menschen:. Zweifel10s wird ein neues Wohnen dadurch be.
dingt, daß z. B. ein :Halten von Dienstboten b, ute bei uns nur noch
schwer, in Zukunft - wie jetzt schon in Amerika   überhaupt
nicht mehr möglich ist. Das Leben in den jetzt in Amerika überall
entstehenden großen Wohllhotels ist auch "Neues Wohnen". Die
Wohnung wird durch ihre Neugestaltung zum Helfer, wird, \vie es
Behne Binmal ausdriickte, zum "intelligenten Instrument". Ist von
einem so1chen Ausdruck bis zur "Wohnmaschine" Le Corbusiers
der Schritt so groß? :Es ist zuzugeben, daß ein solcher Ausdruck
konservative Gemüter aus der :fassung bringen kann, .venn man
ihn zu ernst nimmt. Daß aber mit der \Vohngestaltung- ebenfalls
eine wesentJiche Wandlung vor sich gehen wird, daran wird man
sich .I1:ewöhnen müssen. Auch hlerzLl hat sIch Theodor Fischer
gcäußert: "Man klagt, daß tier Wohnungsbau: von den Musen v€::r­
lassen sei. Gott sei Dank, daß nicht jeder Jeden banalen Satz,
den er baut, reimen oder in Jamben skandieren zu müss-en glaubt!
Sprechen nicht die guten unter den modernen Architekten eine
recht verständige Prosa?" Für lIerm Senger und seine Lober ist
diese Prosa Kommunismus, kuJturzerstörenciel. Wille. Diese. Prosa
tauge auch nichts, da sie "auch von der großen Masse der Bevöl­
kerung vernunftRemäß abgelehnt werde, die sich nicht itJ Häuser.
Wohnungen und Lebensweisen hineinpressen lassen wiII, die ihr
wesensfremd sei." (K. Matthie&.)
Gewiß werden sich neue Woh-uformel1 nicht so rasch a1!gemein
einbÜrgern, die Zahl derer aber, die sich zu ihl1en bekennen, ist
größer, als man anzunehmen pflegt. Mall könnte. z. B. vermuten,
daß die von vielen FachJeuten der :Einstellung Sengers abgelehnten
neuen Wohnsiedlungen des :Frankfurter Stadtbaurates 11a T wenig
Bcgeisterun  bei den doch meist t\yangsläufig-darin untergebrachten
Sicdlcrn erwecken. Man wird eines anderen belehrt, wcnn man
die Siedler einmal hört. Der Vorsitzende des SiedJervereins Praun­
heim bei Frankiurt am Main sprach einmal aus, daß man die Siedler
als Pioniere der nenen Idee. bedauert habe, daß sie sich aber durch
solche superkluge Kritiker nicht die :freude an ihrer Siedlung
rauben ließen, sich vieJrnehr in ihren lIäusern wohl fühlten, wie
noch nie in ihrem Lebcn und daß sie ;;SfIl die Aufgabe übcrr:o:T!!l1cn
hätten, Weghereiter einer neuen Wohngesinmmg< zu werden.
Wohnen ist Gewohuheit und auch Gewohnheiten Jassen sich än­
dern nicht von heute auf morgen, aber von Generation auf
Gel1 ration. Die alte Generation lebt noch im Zeitmaß des ver­
gangenen Jahrhundert.s. In der jungen Generation. schwingt der
schnellerc Pulsschlag unserer Zeit schon mit. Ihr wird es deshaJb
leichter fallen, neuen Anschauungen zu folgcn, als alte Gewohn­
heiten als Bailast weiter zu schleppen und sie wird sich tU nellern
Wohnen, Z[l neuem Formen Imd zu neuem Bauen gern bekehren
lassen.
Wer sich einmal der Milhe unterzieht, diese ganze Entwicklung
genauer zu veriolgen, als es hier llllt in groben Umrissen an­
gedeutet werden kann, dcr wird erkennen, daß eine neue- form
im Werden ist, die sich folgerichtig aus den Anforderungen unserer
Zeit ergibt, die eine ganz andere ist als die vergangene und dem­
nach auch zu einer Wandlung der Form berechtigt.
Damit soll nicht jedem vollständigen Verzicht auf Wohn1iehkeit das
'Wort gegeben sein. Nicht der äußerste Puritanismus einzelner
Führer ist das letzte Erstrebenswerte, aber man kann solch Aeußer­
stes als Uebergangserscheinung, als Reinigungsprozeß werten und
verstehen.
Es ist das Richtige, zunächst die Grundform zu suchen, die dem
Zweck des Baues lind seinen neLlen technischen Möglichkeiten
entspricht. Die lIeue Generation der Architekten sticht die Schön­
heit nicht an irgendwo von außen hergeholtc!1 lIud als Zutat aui.
getragenen Formen, sondern im Formwesen. :Ein FÜhrer der
"Sonderklasse'., Mies van der Rohe, sagt: "Jede ästhetisdle Speku­
lation, jede Doktrin lUld jeden :Formalismus lehncn \vir ab. Gc­
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sta1tet die form aus dem West:l1 der Allfgabe mit den Mitteln un.
serer Zeit, das ist unsere Arbeit," so wird eine andere Schönheit
entstehen. a1s wir bisher gewohJtt waren und ge:;>;en das Un­
gewalmte' geht ja der Sturm der .Entrüstung.
E::::. konnten noch andere architektonische Beweise den poJitischen
AI);>;umenten Sengers \'!crden. Wer allS politischen
Urlinden Gegner eines Fortschrittes ist wird sich nicht

bekehren Jassen. Wcr aber delI guten WiJlen hat, mitzugehen und
noch Anstoß nimmt an einer zuweitgehenden, zu radikalen SchJicht­
heit der Form, der möge daran denken, daß die Heue Baukunst die
frÜhe Form eines aufgehenden Stiles ist und !loch nicht die Reife.
Wer noch zögert, dem komme noch einmal Theodor Fischer zum
Wort: "Gefällig ist das aJ1e  noch nicht - an Blumen fehlts im
Revier - warte man doch bis der Frühling kommt."

BaMwirischafi IJlll'id N\1IIl!'Murrng Von Dipl.-Ing_ Ge..,!! I(..,slen, !!Ierlin
Der verlorene Krieg und der darauf folgende V crfall der deutsl:hen
Wahrung blieben auf die wirtschaftliche Eutwicklung der deutschen
IÜl1ustrie uicht ohne EiuiJuß. Gclall  es auch, durch geschickte
Ucber]cgll!1gen wieder ein wertbcstaI1diges Zah!ungsmitteJ einzu­
fübren, so zeigte sich doch J?:crade dadurch erst die große Ver­
annmu; ues deutsdlfn Volke::,.
DiE- rur ein WiedererstarkeIl der Industrie und des HandcJs not­
\\ endJ\ en Kapitalien fehlten gkl!1zlich. Die f,üher kaufkniftigen
\,. olks chichien waren verarmt und so ar ein großer Teil des tiaus­
und der immerhin als wertbeständige Anlage p:eHen
kernte, durch Wohnungspo!itik 1ll ausHindisehe Hände uber.
gegallgeu.
Die Zwan swirtschaft sorgt weIter dafÜr, daß eine wirtschaflliche
AIISnllhung bestehender Bauten zur UnmögJichkeit gemacht wurde
lind die noch Impitalkräftigen Vo1ksteile mehr und mehr zu Er­
\verbSZWelgen ab\vatlderten, iu denen die Kapitalien wenigstens
rwc:b eine, wenn auch geringe. Verzinsung verspracl1en.
Dllrch dIesen [,;1ißSldEd mlll te sich die schon durch den Krieg im
Ritckstand gebliebene NeubauÜitigkeit und damit beginnende Woh­
nungsnot filr das Voll<;:,ganLe katastrophal auswirkelt. Se]hst die
srit t:iufuhrung der festen \VÜhrung dnrch tatkräftige UnLerstützunp;
der öffentlichen Hand be1ebte WOhnbalItätigkeit reichte bei wcitem
nicht aus, den bestehenden fehlbedarf au \Volmungen zu decken.
Nach vorsichtigen Schatzungen \vird dieser fehlbedarf nach einer
HIIlWihrigcn immerhin regen Bautätigkeit immer noch auf rund
WO 000 \Vohnu!]gen gesChÜlzt. Da.!Jei ist noch nicht einmal berilck­
s,cl1ti?;t wOtden, daß viele familien in un;mlänglicben Wohnungen
11;Ju!oen !lud viele ramilien verheiratete Töchter und  öhne bei sich
(lu[gC:llommen habe!]. In StJ.tistikeu wird nachS!:ewiesen, daU bei
einem Hcibleiben der allgenblicklil:hen \Vohnbautaligkeit der be­
siehende felilbedarf der 600000 Wohnungen In ruud 6-8 JaiJl"en
gt'deckl sei!! könnte. Dabei ist aber stil1schweigend ein fließen der
8LlUgclder in demselben MaBe l!ud t\l denselben Zinssätzen voraus­
l'setzt worden wie ttl dCII Vorjahren. Außerdem dürfen die Bau­
!le,sten !Jl keinem faJIe hoher werden <1ls bisher.
D2Imlf i'>t der Beweis erbracht. daß die Lösung des Wohnungs.
problems weder von dem Kapita! n')c!l von der Technik allein er­
fülgen kal1J1,  olH.lefJ1 in et.} sler Zusammenarbeit zwischen diesen
beiden Wirtschaftsfaktüren geschehen muß.

Und welche Erfolge sind geraue in der letzterr Zeit in dieser
I3c1.icI1llng- zu verzeichnen? Der Reichsbankdisli:üntsajz ist um
I ]-Jl'Ozent erhöht worden llnd der Banindex durch diese Diskont.
erh{jhun};' uml eine gleicIJ7.eit'ig- stattfindcnde LolllIste gefllng nm
5 Prozellt hcraufgegt!lIgen, Auf beiden Gebieten also eine Er­
IIÖ!lut!,I;. Notgedrungen wcrden dic HYDothekc!lbanken ehenfal1s,
um cil! Abwal!defll der Qulder aus der Bauwirtschaft Z1I verhilIdern,
lIIit dem Ziussalz flir lan?;fristl?;c tiypothekcngelder heraufgehen
mUssen.

Dcr cInf!td:! auf die Bautäpgkeit wird natiirJic!1 !licht ausbleiben,
1':11111 dod eine Baugeldzinser!1öhung VOll 1I1!r 1 Prozent z. B. bei
deu heutigen Zinssätzen lind AuszahJungsquotcu für tlypotheken­
gelder nur durch eittC Bauverbi!ligung VOll rutld 12 Prozent wett­
ße:mac!Jt werden. Da III!I1 aber auf heiden. Seiten Verteuerungen
eingetreten sind, die zusammen rund 17 Prozent ausmachen, so
könnclt schon heute, \VClll1 für 1929 dieselben Geldmi(tel zur Ver­
fügung ste11en wie Hir 1928 und wirklich keine weitere Verteuerung
der Jj;:lukos!(m eintritt, bei einer BauherstellllIJg VOll 300 000 Woh­
nungen fUr das Vorjahr nur 110ch 25(i 000 Wohnnngen geschaffen
werden. Dcr Bedarf an Neuwohnungeu beläuft sich Ilun jÜhrlich
8uf 200000 Wohll\!ugcJ!, so daß VOll den ncu hergcste1Jten Woh'­
IlUII.I;Cn !lur der ]jbcrscllicHcnde Betrag übct" dicse Zahl zur Deckung
fhr detl f'ehliJedarf dieJlen kaHn.
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Diese kurze Betrachtung zeigt sl.:hon, daß sü !.'.eringe SchwankungelJ
in den Zhlssätzel1 lIud BallhersieHltn.Q:skosten, wie sie jetzt statt­
gefunden haben, eine Beseitigung der Wohnungsnot in weite Fernen
dicken I,Ölll1en. wirkt sich doch die Erhöhuflg; auf beiden UcbictcJ1
fÜr diese Jahre so aus, daß die Deckung des Fehlbedads der W 0]1­
nungeu ani ger-<'1de das Doppelte der eingangs erwähnten 6 bis 8
Jahre hinallsg-eschoben worden ist. Außerdtm gehen die Kosten
für eine Wo}wung bereits Uber das Maß des Erträglichen ffir den
Mittelstand und den A rheiter hinaus.
Mit Staunen wird der wirtschaftlkhe Aufstie  lind der allgemeine
Wohlstand in den Vereinigten Staaten betrachtet. Viele J;>;lauben,
diesen Umstand zugUl1ste1l des für Amerika gewOnllenen Krieges
huchen zu mÜssen LInd doch liegt das Geheimnis an anderer SteHe.
t-:s besteht in der richtigen Anwendung menschlicher und ITIdschi­
neller Arbeitskräftc lind Kapitalien, in eirJer unermüdlichelJ lind ge­
meinsamen AnstrenglJ!!  alJer im ArbcitsprozeB stehendcn Kräfte,
immer rnehr V/':uen lllld GÜter zu erzeuge I! und dabei das billigste
und beste rrlellgnis darzubieten oder, kurz gest:Jgt, ill einer weit­
g(:henden Rationalisierung, Spezialisierung und Normung.
AUl.:h 1il Delltschland ist au allen maßgebenden SteHen der Bal1'\virt­
schaft schon längst dIese Erkenntnis durchgedrungen uud erkatll!t
\\-orden, \velche :Ersparnis durch eine wirtschaftliche Bauweise er
zielt werdeJl kann. Ergibt doch eine Senkung um nur wcnige PIO­
zent bei einer Bangeldausgabe fÜr den WOhnungsbau von jahrlich
3 fI.'\tlliardc!1 M1ark eine Erspa\lJis VÜtt vielelt Millionen Mark.
Verschiedene ForschuJI!!:sste1len sind gegrimdet worden, dIe syste­
matisch l" ehler- und Vcr!usique:-J!eu im Bauwesen aufzudecken ver­
suchen, um sie der A][?;emeinlleit zUgilngl[ch Z!I machen und diese
'\01' unnötigen Verhlstcn zu schutzen. Es \verden mcht nur t'01'.
schungeil in iJetriebswirtsdlaftJicher I-lim;icht angestel1t, sondern
aw.:h neue _Bauweisen auf ihre ZweckmäHigkeit. Dauerhaftigkeit und
Billigkeit untersucht.
I:::ine weitgehende Vere!tlheitJidlltllg   also Normung - soll weiter
neben einer Verbesserung der Qüte der einzel!len Baustoffe eine
wesentliche Verminderung der Gestehungskosten herbeiführen. Be­
weise hierfür liegen alls der PraxIs Wngst vor. Bedauerlich ist
Hltr, daß geraclc in den Kreisen, die eineu Nutzen alls der Normung
ziehcn soHen, Jlleistcus cine gr,oße Unhe!ltliuis Über das \Vesen, die
Zwecke Imd Ziele der Normung herrscht.
Die Normung im Bauwesen erf<.tßt alle Gebiete, vom Wohnungs- bis
Zllm Kultllrba\t mld erstreckt sich sowc:hl hber Bauvofschrifien und
LieferbediugungeH wie über Abmessungen, Werkstoffe und GÜtevor­
s..:hriitcn der elll1.eluen Bauteile.
Im Wohnungsbau sind wohl alle fiir die Normung in frage l\Om
!l1enden Gebiete in Angriff genommen und teilweise scholJ zu einem
gewisscn Abschluß gebraclIt worden. Bereits vor ntlHJ 60 Jahren
ist dic Normung- des Ziegelsteines durch Reichsgesetz znr Durch­
fÜhrung gelaugt. Ebenso riihrt ule Nonl1ilHg der Normalpl'oHle, die
von der Nonnalproiilbuchkommissioll aufgc:slcllt wurde, allS dieser
Zeit her. Eine wesentliche Belebung erfuhr die Normungsarbeit
durcl1 den Krieg. Der große Bedarf an Ersatzrnaterialien in dieser
Zeit forderte zW<1ngs!HuÜg eine größere Vereinheitlichung, die sich
Iwturget1IÜß auch auf del1 WolJ!lungsbau erstreckte und in der Nach­
kriegszeit erfolgreich wcitergefiihrt werden konnte. An neuen Maß­
normen konnten fÜr sanitäre Einrichiul1gsgegel1stände zwei alJen
technischen ErfordernIssen der Neuzeit entsprechende Wasser
klosetts festgelegt werden. Gem\\le AngabelJ iibc_r Höhe lIIId Durch­
messer des Auslaufstutzens gewiihrleisten eineu gutcII Ansdlluß 31!
die: ebenfalls genormten Abilnßrol1rc, die fnr die liauselltwässerung
als bedeutsamer fortschritt anzusprechen sind. Alle Rohrsortcn
, .r1d <luf das Normal-Abflußrohr (NA-Rohr) ulId das leichte Normal
Ahflußrohr (LNA-Rohr) v('reiuhd. Heide Rohre unterscheidcn sich



Siedluug der Gemeinmitzigen Ejgcnhe!m.Ba!lgenossenseh l{.
am Sauerbruuo. ß. G. ID. b, a., m Ereslitil
Areh. BDA. Erich Grau, BresJau

E.:!ublocb. LeoaustraBe1\'e,t vom StraBen/or alJsgesehen

Phot. R K,ette, Breslau

Siedll1!Jg der GemeinlJützigen EJgeuneim.Uaugenossenscll.aft
am Sauerbrual.l, e. G. III, h. H., iil. B,I"I: !al1

Hlfa!:.: aus Len<lustraße_Sud anf deI! TurlllbaIJsblo2k

Arch. BDt\.. Er]ch Grau, Bresiau

Siedlung Bre!oI'Iu-ZII\lpel
.\rcb. BDA. hitz lind Paul l:oder, BreS!;tU

PhQt.ll Kielt<:. l}r,, lau
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Bre,;hu, \\obnb mgrupjle 'Vl'!slemlstr"ße

Breshu, Buberplatz

Arch. BDA. Moshamer, Breshu

Arch lJDA. Rund P. Lhrlich
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MlcLRhmsb:ork an der Liegllitzer Slr.l.ße der Stedlungs.
gpsellschllft Ureslau A..Q

Are\!. BDA. I1el1l[icll Lau'erbacb, Brt'slau

Phot. U. Klette, llres/nu



\\'ohnh'l.us-NeuI1au
Arch. BDA. Hadda, Bresbu

Pilot. H Klette, Bres!au

\Vesl lld \ler  Jedluugsgese!J clll\ft ßre,l:m A..G.
Areh. BD.,\. Tl1eo El"fcuberger, Brt:E'Jau

i'hot. H. Klette, Breslau

&1 e!J:wolm uug, b,LlJ teu 11 r s[atJ, Fur teu [ r ,tßt;.--l!lIlI,;aslr., ßt:-He UU,lI) n tr ' Ge
Arcb.llD.\. Tl1eo LHellb.ofgL'r Plu,t, H. K!ettl', Bresl:;H!
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Ledigenheim jn Teip,ig-GohJis

Siediullg KeuJand Hre VlU-lJl:;eh()rß\\',dtle
,\ rr.11 HIlA. Jlllg() LeljJ1.lger, HI'e lal! I'boL H. Kielte, ßre Ian
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Arch.llDA. Brüuer J[t(ger
ßres!3u-Leipzig

(Ent\\'. Arc)l. nn.\. A. Jaf'gE't
ßrf'slall)

ßre,kw, Mlet hall  Elnb,ltlffistmlJc 8
Ar('l1. BDA. Heinrich f,:ltllcrbu(:II, Hreslau l'hoL H. Klette, ßre !au



AdJt.Fami!ienI13us m  Ic!b.au bf'i Ie;pzig
Areh.nD.:\. BrÜlI r ,Jdeger. Rreolau.Leipzrg (Ent\\ Ar,1I l)J).-\ A.J..leger. Brf' la)]}

(,OIllll., Jtt'khert<;tr., BausK{'jdel Arc)J. BIJA.P.wlke 11. Kcidcl. Gotli\t.

Z\\ulf.t"amilicul1::tus ja Jtenßendurf ArdJ ßDA. .Er!J t J'!etru l;y, \h(!(kHburg
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'Bal! enosgengcllaft Grünberg Scblcß.
(mit klE'lDt"m Laden)
Arcb. BDA. C. Dmkler, Gru.nberg Selt!ei'.

WoJmhi,uB De. ßrc lal! Arch. BDA. Paul Häusler, ßr(;slau
Phot.H. Klette, ßreslau
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WobutnUbgrtlppe Bau- und Rparvereiu ßrockau
Phot ll. Klette, llreslau Areb. BDA. Wasserthellrer, Brcblau

Verwaltungs. und Wohngebiiude der Znckerfahrik M!iusterhcrg SC!ilea.
Arcll. ßDA. Haus Tbom:u, ßreslüu



Gemei!JcJel:nus St. S'dvator,!ßre$l.1.u   ArcIJ UDA. !l1!t1  TJ10m \ , Brc$lau

,,,.,'-'"O,u,,,,.....u  <:>t. EJh;;:beth Bre5Jau
Phot. H. KJctte, Bre81au

Saal roit Rühre
Arrb.. BDA. M. Taubert, Breslau

{;cmellldel1ans 5t. EJi3abeth I3resiau
<;,traßclI!rQJlt

Ar<'h UD'\'. ].I 'fnulwrt, Ures I,,\!
1'1wl.H. Klette, ßrcsJau
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WaldenburgerHof Arcb BDA. Enden, Wa)de.nbu:rg

EvangeJ. Gcmeindehaus SI, Barhara, Bres!au
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J-J:HljllportaJ

Arch. BUA. Leu Ludwig.'IY0!f, Brl' lau

:'-;lra!JcufrOl!L

I'hoL Wal cr Sfluf'r, Brc Jau



\"ülhsh"u  \\"eiBwasser
1.13:mabschnitt

VolkshalI". fodell1\ejßwass r Arch. BDA. EmU Lange, RresIau

mözcSl1ugebilude, llre J u Arelt. 1\1).\. Kurt Laug .f, Ur(;" I<!U

:\.rell. HUA. EJJu! L.Joge, Hreslilu
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Kre]oJ...ranJ...er.b uo Streb.!e!! ScbJe
IWr!;anslfht

Arrh. RDA. JIermann Wahlich
UresJau

KIIJ.!JpB hajhkwJlkeJlIJauoJtol(iLlnitt,.MltteJb.1t! Arell BJ)A Ehl, Ueuthen 0.-&.
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Phot. U. Klette, Brps! u

f

\
Krehkranlwnlmus StrehIen f:öchlcs., 'feilniehüuskht

Phol... H. Klette, ßresJau Arcb. DDA.l1erULIIIlIl.Wahlich, Bre Iau



Krankenhaus :str('hJen

Obereß Foyer

_lrch, ßDA. Hermann W2hl]('h
I3re<la1j

Capltol W Ii.Jellburg Areb. l\D, . )'lo IJ(lJIler. ßreslau
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AI eh. BDA. D!pL.lng.llcycr, )\eiCc

Wol11Jhaus  oahstraße, Uilllienbl.lrg

Arch. EVA. Richard Gaze, ßreslau

Arch BDA. Richard «ne, ßre.3l.\u

GC8chäft-ilh us in Glciwltz

NeulJ.tu V rwJ.[tungsg(Jbaude der Ortskrrmkenlmssc N(ißc

524

'"



Wappenbof Dresl;HJ, Freillchtblihne ArclJ, UDA. Kurt L1ngcr, nfe. JIlIJ

Vf'rwaItUDgsgrbä11de SehleR. \'ereill zur TIeberwachl1ug
vou Dampfkesseln, Hofansicht

Areh. BDA .W1lhelrn Brj..., nre311\1l

Pho .H.lilette, ßres)<lu
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HC!lW )b., Bade'\;ll11d Wa'rha!istalt der 5jedluug .Klein;,Tschansch BresJau, Sicd!UlIj!sgesellsC'hnft Ereslau A.-G.
Arch. BDA. Hans Thorral, Bre, 8,1

Verw::t!tuu;;:<;)I"elliLude der WlIhe!roiohUtte SprQttau Arch. ßDA.:Rump, BresJau \'el <;lIt'h,;alJ t:!!L G. v. Glesche's Erben, Oblnu, TI'arlslm ma1uft'IJJll\w,
Ar<,iJ. nDA. TInmp, Brf'slall

Ver;;lj(II IW,111lt G. v (;1£<51,lIe', EIben, OIiI.11J

WO!I!!)j'lU<; IIIlr] Verwlllull1(sgclJiiwle
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Arrli ßJJA. RlImp, nrrslau



Web;,cbule Vr.ndcohut Arch. BDA. R. und P. ElJrhcb. Breol<tu

Kabarett Groß Bres'au Arch. BDA. Hadda, Bre.lau

Beto3Uung "\\"f'Stt'nd der Siectlungsge el!sr!!aft ßre,l2.u, A..G., Ueiz\\erk
An'h. ßDA.l'neo EffelJberger, 8resIJu

Kjre e StiidOod,l.Domurowa Ardl.lIJ),\. Eh!, [J lItbtn 0,-$.
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Alt Lässig, Kfrtheumaercs Arcb. RUA. Kurt Langer, Breslau

1<'rjedho!i;],apelle Bitt! W,!rmbJtlnH An-,n. BUA. Mal'Ethall, Petcndor! i. n,
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Kirche jn Alt LiibSi[\' b. Gottesberg Arcll. BDA. Kurt Langer, Breslau

Jnne)c  der kath Kirche jn Breslau.Gräbb('hen Arr'h.llDA.Kurt J ,nlg r. BI t'<;lau

K:!th. Kln'he lu Hre..,lall-CriJ,bsehcu Ardl. BIJA.,Kurt },aug-cr, !l1"(' llm



nur in der \VJ,nddicke und haben eine sehr gut ausgebildete Muffe,
die sich gut Hir Bleiverstemmu!lg eignet, um eine gute Dichtung
zwischen dcn einzelnen l(ohrenden zu erreichen. Das NA Rohr
findet nUf an Stellen Verwendung, an denen hübe Beanspruchungen
auftreten. Meistens wird das LNA-Rühr, das durch die schwächere
/anddicke im Preise billiger ist, bei den Jiauscntwässerungen ein­
gebaut. Zu den R.ohren sind eine Reihe KanaIisationsgegenstämIe
der Normnng unterworfen worden.
Bei der Hausenf\vässenmg ist nur ein eirl7.iger Deckensinkkasten
und ebenso ein einziger KcUcrsinkkasten genormt worden, um dje
hJsher bestehende Vielzahl zu beseitigen lind die durch eine Massenw
herstelJung bedingte Verbilligung und Güteverbesserung auszu­
Ilutzen. Bei den größeren Kanalisationsgegenstanden, wie Jiof­
ablaufe und StraßeJlentwässerungen, vcrhiiIt es sich ebenso.
Zuschriften aus der Industrie ergeben, daß auf Grund dieser Ver­
einheitlichung gute t:rgebnisse gezeitiRt wurden. Auch bei der
JViassenherstellung VOn Fenstern und ebenso bei der l(eiheuherstel­
Jl1ng von Treppen fiir klefne Hauser konnten Lohl1crsDarnisse bis
zu 40 Prozent erzieh werden, ein Satz, der bei weiterer EinführurIg
dieser Normen tloch weit Überschritten werden kanu. Sind doch
bei einem  rbßeren Verwendungsbereich dieser NürmteiJe die ein­
zelnen firmen erst in der Lage, in betriebsruhiR"en Zeiten auf Lager
zn arbeiten, a1so ihre Anlage dauernd zu l)cschäftigen und auf die
beste \Ve/se auszunutzen, das heißt, den Unkostensatz zU senken.
J .etzten Endes I1I1Iß ein derartiges Vcrfahren der Verbraucherst.:haft
Zt1gute kommcn, werden doch die Preise fiir alle r'abrikate Immer
aus den Materialkosten, Löhnen und Unkosten bestimmt.
AlJe Normen einzeln aufzufÜhren, wÜrde zu weit führen. Die Nor
tl1l111g" der Bausteine ist nicht bei einer Maßnormung stehen Kebliehen,
sondern erstreckt sich auch auf die Festleguug der Güte. So müssen
die Ziegelsteine und auch die KalI(sandsteine bestimmten Be{lin­
gllngcn in bezug- auf r'estigkeit, Wittcrungs- lind Frostbeständig­
keit genügen. Es sind bestimmte forderungen fÜr die \V,lsserauf­
nahmefä)Jigkeit gestellt. von dcr dIe Eignung Jcr Stetne fiir den
Wohnungsbal1 zum wesentlichcn Teil abhängt.
Bei norm gerechter Lieferung; ist ieder vor dem Schaden, der durch
rninderwerttge \Vare vCrursacht wcrden köuI1te, geschfltzt und hat
gleichzeitig die (lewalu', ein glltes und dauerhaftes Hauwerk zu
erhalten. Selbst fu/' die Bindemittel, die zum J\1örteJ Venvcndung
findelI,  ind. im Not mensamme]wcrk bestimmte OiitcvorschriHen
festG;c]egt worden. In den Bestrehl!n en, bei den MörteJarten zu
i!TI1J1Cr bessereIl Zusammensetzungcn zu komll1cl1, ist sogar die
Normung der einzetnen Z!1schlagstoff  in Angriff genommen ,,'orden.
Die s,muigcu und kiesigen Teile \V( rdc1! aui ihr  KOrnZHSal111nen­
sdzlIng gepnift tmd [11 der voneiJJlaftes!en \Vcise mit dem Biudc­
mittel \ ermischt. Diese gnte VorbereitHtJ  bringt den Vorteil mit
slt:h, Hlf die einzelnen Stoffe größere festlgheitell zu erlangen,
a)so aUe hochbe,wspru.:htell Bauteile sdnvÜc!ler ausfÜhre!! tU
kÖnnen, d. lL. an Material und Jet.deI! [lides all Kosten zu spareI!.
Als großer fortschritt sind die Arbeitcll des RCichsverdingungs_
ausschLIsses zu betraclltcu. DIe VOll ihm allSRcarlJeitete "Verdin­
guUgSOrdlll1llg fijr ßauleistl!lIgen", dic die ,.AH.I':emeinen Bestimmun­
gen filf die Vergebung von BauleistlllJgen", die "Allgemeinen Ver­
tr gsbedillguI!gell filr die Awdiihru!lg VO;1 Bau!cistungen" IIml die:
,.TeclJnischeJl Vorschriften fiir B<wleistllngeu'. umfaßt, hat einem
dringClldell Bl:diJrfnis der Batlwirtschait abgehoIietl lind mJr einem
Ochic!e OrdtlH!lg gesdJaffcll, ,Hlf dem bisher ciu xroßes DnrLbein
ander henschte lind ;HIS dem wohl alle im Bal1\n:sen \"orkon1mcl)w
den Streitigkeiten zu 90 ProzetJt hcrriihrten. Alle Reichs- IHld
::Jt;:iutsbehörden nehmen die VerdilJ u!lgsordllung als Grundlage zu
ihren Bal1arbeiten. Ebenso haben tlst alle Städtc- lind Gemeinde.
verwaltungen delJ Vorteil crkaunt, der ihnen bei AJlwcmhmg dieser
Vcrding!!ngsordI1l1ng crwiichst. Selbst bei dCI! Wollllllrrgsbaugese!!­
schaffen erfreut sich diese Vorschriit steigclLder BeliebflJeit. Nur

die Privatbauherren stehen oftmals aus Unkenntnis abseits. Selbst
l:1eillere Baufirmen kennen nicht einmal diese Vorschriften, ob­
gleich sie ohne weiteres Arbeiten nach den hier festgelegten Be­
dil1gUngen Übernehmen. Es muß bekannt werden, daß aUe Bedin­
gungen, die bei der Vergehung von Erdarbeiten, Zimmerer arbeiten,
LJachdeckerarbeiten, Tischlerarbeiten, Schlosserarbeiten usw. in Be­
tracht kommen, in dieser VerdingungSordnung niedef.l':elegt sind, in
Zukunft also nUr bei der AufsteJiung der Kostenanschläge ein Iiin­
\veis auf das betrefiende NormbJatt genÜgt und die oft seitenlangen
Souderbedingungen vor deu eigentlichen Kostenanschlä.l':en in Fort­
fa1l kommen können.

Schon der hierdurch ersparte Zeit aufwand an Bitroarbeit dürite sich
bei den Bauuntcrnchmullgen gÜnsiig iu der Unkos"icnberechnung
auswirken, während der Architekt und Bauherr die Gewißheit hat,
uidIls vergessen Zli haben, was zu einer reibungslosen Abwicklung
eines Bauvorhabens notwendig ist.

Aul dem einmaJ beschrittencn \Vege kann niclit stehen geblieben
v. erden. Die Reichsforschungsgesel!schaft und der Deutsche Nor­
metlauschuß mÜSsen bemüht bleiben, mit größtmöglicher Beschleu­
ui lmg auch Kostenanschläge herauszugeben, die auf der Verdin­
gungsordnung für Bauleistllugen fußen und allen StcHen wie Bau­
herren, Architekten und Unternehmern einwandfreie Unterlagen für
sämtliche im \Vohnungsbau vorkommenden Arbeitcn anhand geben,
Auch in dem für den Wohnungs_ und Siedlungsbau wichrigcl!
Straßenbau ist die Normung \\reit fortges.:hritteu, Nicht nur die
einzelnen Abmessungen für StraBcnballstoiie, z. B. Steine, Bord­
schwellen, BtJrger.steigplatten usw., wurden festge!e)!:t, sondern auch
eine Reihe von Gi1tf:\'or chriften fÜr bestimmte Baustoffe <lIJfgvstellt.
Selbst die Einordnung VOll LeftlJng n und Kabe1 im StraHenqtltr­
schnitt wurde einer bestimmten Regelung unterworfen, um den
StadtbauverwaltUTlgen und sonstigen an dem Straßenbau inter­
essierten Stellen .e;-enaue R.ichtlinien iÜr ihre Bauwerke an hand zu
geben und dadurch die Straßenanliegerkosten herabwdnicken.

Auch für den Konstrukteur ist gesorgt worden. Eillc Reihe \'on
Herechnungsgw!ldlagen. z. B. Bestimmungen für Eisenbetonbau
USW., geben bestimmte R.ichtliniell fiber die Herechnung deradi;..;er
Hauten. Diese Grundlagen hieten eine wertvolle lidie Hit" den ent­
werfenden und ebenso fHr de1J nachprÜfenden Ingenieur. r;rllhd
mußte er sich unler großem Zeltalltw,md die einzelnen flir dic Be­
ret.:hnllng wichtigen A.ngaben aus der LiteratfJr zllsammenSllch n unu
hatten außerdem die in jedem einzelnen Lande gultigert ßaupoJizel­
bestimn1l1IlgelJ ZII berih.::ksichiigen. N h:h uer rIellen Regelung kann
eine fljr den Norden Deutschlands aufgestellte ßeredll1UII,'{ t:benso
Hir eiTlen Bau im SUden Verwend urig iim1en.

Diese kurze Zusanul1ens[e!lun& zeigt Ün l::L:uiwc..;ell ut:n .%u am'li<::n­
hang der Normung mit der wirtschaftlicheIl Al1SfüJlfLlIig der Bau­
werke. Unliebsame durch ein Schwanken des Zinssalzes bediIlg!
Kapim!verleuerungen komien ohne weiteres- durch eitle weitgehende
YereinheHli.:hung ausgeschaltet weruen. Die Normung des OnlflJ.
bauelements ermöglic]lt eine hYassenherstelImu;, die 1l1!mt:r ein..:
damit \'erbllndenc Lolw<;e!!kUlIg für das t:iuzelstiick bewirkt. !)u,ch
gllte Beredulllngs_ tWU Kon truktioIJ<;untt:rlagen wird die HlIr()
arbeit auf eiIl Milldestmaß eingeschriinkt, ,1150 der Uflkoslelt '-It/
ulld letzten codes der GestehUI1KSpreis des gauz,,!! BullvorhoJbell....
Resenkt. Außerdem bietet sich dun:!J gute B:ltllll!t(;[lagell und \'<.:1_
gcbu!lg.svor c-hriHeJt der \'or1ed einer reihulIg"lost'1J AhwIlklllllg
det. elllzell!en Bauvorlwbell.

ABe diese Vorteile kÖHnen aber erst dJ.IIJI val! ZtJr AI!swirklln
kOmHJeH, weil!! der Normengedankü erst in weiten Kreisetl de:,
Vo1kes Eingallg gefunden hat und die bis jetzt ;Iufgeste!1tcII NOrlnen
iibera!J da, wo sie in Frage kommen, restlos ,1I1!;cwcndet Wer( L'I!.
Dann erst ist auch der Zweck rJer Norl!!UlI!;. erilillt, niiw!kh: Jem
i;.anZerl Volke zn dienen.

Das H<i:IUS als KUriJstobjeki Von Friedrlch Hulh, .Architekt
Die moderner] Architekten jiingstcr Richtung !Jörcu es /licht gem,
wertn man sie a!s kllfLstfcindlicll hezeichnet, aber sie wo!lCIl ilne
Bauwerke auch nicht als Kunstwerke bctmchtet wissen; uud hÜufi
setzen sie sich und ihr Werk sogar seIhst herab, indem sie hl'tOl!CII,
daß sie dem Inhaber des Jianses dieses aHpassen, wie der Schneider

jen ocsteJIten Anzug. Vit:1c S<:hncider fiihltn sich aber cd" KilIlstier,
indcm sic das Kleid lJicht nllr den Bestet!ei"I! ,1I1!JaSSGII,  ond0rlt dic"c
auch zu schmiicken s!l.:hen,
Der Architekt Oabriel O!levrcki:lll. Paris, hat iiir J. j leim in Nat!­
itl} CLII Laudhans geb,lut, das eil! sehr bL'u.dttcrlz,werks KlIllstwerk
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ist, auch nach (jen die ihn selbst bei Ausarbeitung
der PUlle und bei Einrichhmg flauses geleitet haben. Der
Alchifekt hat dieses lIaus schr eingehend in der Zeitschrift "InneI1­
del\oratiOI1"' geschildert, wil1 es aber nicht als Kunstobjekt alJ­
gesehen WJSSBH. "Ich bin dtr M.eiuung" ---:-- so schreibt er - "daß
eiu Haus eill ist. Das gefährliche \Vort "Kunst" ist
in der viel zu oft angewendet worden, es läßt Spiel­
r3nr1l fÜr allerlei Arten VOI1 Mißverständnissen. Eillc grundsätzliche
hage: Ist e[ne Nutzarchitektur ein Knl1 twerk? Nctn, sic wa]" es
nie und wird es nie sei'n können. Ein Bau wird Kunslwerk werden
können, wenn er nichts mit delI taglichen BedÜrfnissen des Men­
schen zu tun hi1t."
Diese) Satz ist un.wlr cHend, lind er zeigt, claß die modernen Archi­
tekten, selbst wenn sie Bach 'Verdienst als Balikünstler geschätzt
werden, eine völlig fabche Einstellung der Kl1l1St gegenÜber zeigen;
sie haben sich tl11ter dem Einfluß ihrer Lehrer und Meister in einen
Gedanken veffanl!t, von dem sie niclit ]oskommeu. "Nutzarchitek­
tm" gibt es irberlra11pt nir.:ht; die Architektur ist eben das, was das
Bauwerk Zllm Kunstwerk erheben wilJ unu solt. Die Villa in Neuilly
isl ebeuso wenig nllr ,.GebraLlchsding" wie ein schmucker Damen­
hut. Es ist nicht gleichgültig, oh der Hut von irgcndciner beliebigen
PmzmacJlcrill zusammengesteJlt ist oder von einer KÜnstlerin ihres

ehe in der Damen\vcH eben wegen illrer Künstler::.chaft Ruf
und genießt. Nicht die FiiJJe der Bänder. der Blumcn,
Agraffen usw. rnar.:ht auch nicht die Kostbarkelt des Materials,
s0ndem die die das Oebrauchsding zu einem Kuust­
erzeugnis erhebt. Jeder in unserem H::wse, wie auch
draußen deI" Garten, kann Gebratlchsding und KU!lstobje1 t sein;
HUf !Hussen wir um, vergeg-enwÜrÜgeTl, daß nicht etwa das \Vesent­
Hc!le des KlInstwerk" im Zierw rk besteht, sOlidem m dem Geist
des Schöpfers, der" das Oebtalldl::.uillg dUI chdrirIgI, 11111 es zu ver­
edeln _ nicllt nur vollkommener zu 'lnac!len für den Zweck. dem es
dlem, s01!dem allCh vollkommener im Sinne des  eistigell, Schön­
lici! empfindenden Menschen. Schärfer WH sich diese Fordcrullg
]1 iclJ l um.Q;renzen - Schönheit wird empfunden, LmpfinuUlJgen sind
Oesctzen und RCQ;"eIIJ nich[ unterworfen. Aber dennoch habet] alle
Menschen eine . anz klare Vorstellung davon, daß ein ZiegeJstein
lI.ein Klln twerk Lst, dan man aber <Jus Ziegelsteinen Kunstwerke
fertigen Imd daß aud eill <Hlr zwci Stützen (roh behauenen

nlhcudes Breit kein Kunstwerk ist, obwohl es in
dieser Verfassung ebellso gut \\'Ie der schön geschnitzte und polierte
RCIlaisS3Ul:e- oder Barocktisch dct11seIhcll praktischen Z-wecke zu
dienen \'crmag. V-,Iird der Gebrauch aber nicht llUr im technischen,
sondern auc!t im iisthetischen Shme verstanden, dann ist das ailr
zwet SUitzen ruhende Brett nicht geeignet, als M.öbe! in ciner Woh­
HlIllg Zll diencn. Diese seJbstverstiindIichen Dinge hebe ich nur her­
vOr, IPllJ zu daß "Gebrauchsdl!lg" und "Kul1stohjekt" l eine
widerstreitenden sind, l1!1d dall die "Hig!ichen Bedilrfnisse
des Menselrcu" die VOll CiJ1C1l1 Kil!1stter geschaffenen Gegenstände
ihres kitnstJenschcn Wertes nicht zu entkleiden vermögen. Speise­

Sehreibtiseh  lISW, dielleu den täglichen BedÜrfnissen des
warum sollten sie nicht zugleich anch den kÜnstlerischen

die man an das Möbel selbst wie an die RaulJ1aus
stattung gerecht werden? Eill Architel(t odc!" ein Kunst­
ti:.c1i!er, det crldi\ren wilrue: Ich knnn diesen Tisch nicht I iinst­
lcrisch weH er als Speisetisch dienen soll, wjjrde wohl
clllgemcirre errcgen.
Gncvrekiall s,Hd, ein Ball könilc ein Kunstwerk werden, wenn er
Jiic1ns mit dCI! UigJic!Jen BcdiirIuisscn des Menschen zu tun habe,
lInd fiillf! nls Beispie] soklIcr, zur kÜnstleriscllcll Gestaltung geeij:';
!Jeter Batl"werkc dic "Denkmäler, I eprÜselltatiol1sbauten lISW." ,111.
Ja, gibt es den/l Überhaupt Baliwerke, dIe mit den täglichen Be­
dÜrfnissen des Menschen nichts zu tun haben? Denkmäler wird
man grÖßten teils 1!ieht zu deJJ Bauwerken zählen köntlen - und
I<cprflsentaHoJisballtco silld bei niiherer Betracl1tum: auch Zweck­
ballten. t:s ist nicht clilzuschelJ, warum 'ci!! ReprnsentHtim sbau als
"KUilstohjeJ\!" zu gestatten ist, die BeJlausll!1g des Menschen aber
nicht.
Was hai denn libcrhaupt LullGr einem RepriisclJlatloJlsbau zu

] cjJrÜscntation ist der Auhvi:111d, der In;t L'incr g.e­
wisscn StclIuug, chwm Rang, mit dem Ansl)hcu oder
HLlhl11 VerblJJldcH ist. könJlen I(cprÜsentationsgcbiiude für
PrivatJcute oder Beamte oder auch fÜr Städte, Provinzen, Staaten
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errichtet werden. Vielfach ist das, was zur Repräsentation Ver­
Hlllassung gibt, nichts anderes als ReIchtum. Eine vornehme, mit
allem Komfort ausgestattete Vil!a, die der Architekt fur einen
reichen Mann erbaut. Jas ist eben ein Repräsentationsbau; und dies
lrHfl auch für das Landhaus irr Neuilly zu   auch nach der Theorie
ues [fenn Gue-vrekiaJ!; denn das flaus ist ja nicht nur zU! dem Zwecke
errichtet, den täglichen BedÜrfnissen des Menschen gerecht zu
werden - diesel! täglichen BedürfnisseIl würde vielleicht eine Drei­
r.iI11merwohnun.l!; genügen. Gerade in Rücksicht auf die Reprasen­
tation sind vieJc der Räume des flauses geschaffen. Der Architekt
spricht z. B. vou "Durchblicken, welche Ueberraschungseffckte
ergeben"; es ist ferner ein großräumiger Spielsaal durch einc
Estrade in Verbindung mit der großen Gartentenasse gebracht. Die
ganze Sl:hilJeruug zeigt ehcn gerade, daß es sic-h vorwiegend um
I?evräsentation und nicht um .ctie tägJichen Bedürfnisse des Men­
schen handelt. Noch deutlicher tritt der repräsentative Charakter
einer Villa hervor, \Vel1l1 sie einer Dame 0'rler einem Herrn der Ge­
sellschaft gehört, die außerdem [loch ein'e Stadtwohnung besitzen.
Man wird wohl Hicht behaupten können, daß es den täglichen Be­
dÜrfnIssen des MCllsc1len entspricht, zwei Wohnungen mit je 10 oder
12 RäulTIClt ZLL besitzcn .". denn daull sind die [äJ<:lichel! BedÜrfnisse
irbcrhaupt nTlbegrenzt. Eitle alldere Gruppe von Repräsentations­
baulen sind die 'Mlllseen, die Sraats- und Stadttheater usw, Staat
und Stadt errichten zweifellos Theater zu l'epräsentativen Zwecken.
Aber abgesehen von der Repräsentation dienen doch diese Gebäude
-- man kann auch gleich die KonzertlIiiuser die Museen und Saal­
bauten hinzureclmen, - auch anderen, seh;. praktiscllcn Zweckcn.
Was ist z. B. eine Großstadt ohne Theater, ,ohne Museen, ohne SäJe
fÜr AusstellungeI!, Tanzfestlichkeiten usw.? Das sind Schau- und
PrunkstiicI{e, hcstimmt, die fremden anzulocken, den HandeJsver­
kehr der Stadt zu fordern, und so mittelbar auch für den Stadt­
siickc1 zu sor?:en. Auch der Sta.at propagiert, wie man sich auf
alJcn Bahnhöfeu iiberzeugen kann, die großen Sehenswürdigkeiten
des Reiches und der einzehIe" Ortschaften; denn das alles dient
dem Personenverkehr, der OÜterbeförderung und somit der Reichs­
bahn, und den ReichsHnanzen. Bei näherem Zusehen ist ieder
Repräsentationsbau zugleich Zweckbau   es handeH sich nicht um
bloße Kunst- oder PrachtetltfallulIg, sondern es sind viele praktisc!;Ie
Dinge zu crwag-cll. Dies tritt namentlich bei den Theatern deutlich
hervor, !11 wclchcn sich einige tIundert Mensr.:lIen zusammenfiuden
die Lic11l und Luft beanspruchen, die bequem sitzen' und von jedcl
Platze aus die Biihne überschauen woUen und gegen Yeucrs- und
:t:rstickully:sy:efahr geschÜtzt werden mÜssen. - gar nicht zn reden
von den komplizierten technischen Einrichtungen der Biihne. In­
wiefern sollen die Riicksichten auf tägliche BedÜrfnisse des Men­
::.chen dem Hause den Charakter des Kunstgegenstandes rauben, die
viel weitergehenden technischen AnsprÜche in ReprÜsentations­
gebäuden [Theater, KOllzerth1illsern, Museen, AussteIJllngsbanten
usw,) aber nicht geeignet sein, den Charakter des Bauwerks als
Kunstgegenstand ZII beeinträchtigetI? W rkt die BerÜcksichtigung
täglicher Bedürfnissc einzeJner Personen oder einer Familie l1ach­
iciJiger auf die EHtfaltullg klillstlerLscher Fähigkeiten als die Rück­
::.ichtnahme auf die tä9;lichc Ansammlung zahlreicher Menschen in
ReprÜsentatiollsKebttllden? Meines Erachlens gibt es zwar reine
Zweck-, aber IIlcht reine Rcpräsentationsballtell. Es ist eine ver­
altere Anschauung, daß die Kunst nicht zu leich pl"Ofanen Zwecken
dielien könne; in W'ahrheit vermag der profane Zweck der kÜnst­
lerischen Gestaltung nur einc Richtung Zll geben, aber nicht die
sChöpforischen FtihigkeitclI des Urhebers zu beeinftussen. Die Zweck
dienlichkeit wldcrstreitet in keinem Falle dem Wesen des Kunst
we:-r!(s. W'CH!l z. B. auf der breiten Wand fläche eines Saales die
nach Ansicht des ArchitektelJ zu ödc lind Jeer wirken würde' ein
GemäJde ausgef1!hrt werder) soll, lind zwar zu dem aHsgesproch nen
Zwecke, dern: Rallln diese Leere zu nehmen, so hört doch
darnnI das Gemii!de nicht auf, Kunstwerk zu sein. Das hängt
ausschließlich von der Be abullg des KOnstlers ab. Früher w1uden
WandgemiiJdc ausgefÜhrt, um Durchblicke zu schaffen, enge Räume
\veitritumig erscheinen zu lassen usw. Das Gemälde kann dieser
Forderu!1g enisprec!len Ilnd gleichzeitig ein Kunstwerk sein - es
I ann aber auc::h der Forderung entsprechen, 011 u e eiu Kunstwerk
zn seitl - die Begabllllg des Schaffenden ist aHein entscheidend,
"Ocr Nlltzbau entsteht uuter der Begrenzung durch die Bedürfnisse
und die technischen Mittel seiner Zeit", sagt Guevrckian. Das tut



der Nutzbau, wenn der Baumeister keine andere Aufgabe sieht, als
den rein technischen und, sonstigen praktischen Erfordernissen gC­
recht zu werden. Aber wenn er ein Künstler ist, so liefert ihm das
Bauprogramm nnr die SÜllen, auf welchen cr - bewußt oder UI1­
bewußt   zu seinem Ziele emporsteigt. Es ist nicht wahr, daß die
Architektur von heute nUr ein Handwerk, eitlc Wissenschaft ist _
es ist nicht wahr, daß sie mir dem Mensche1! ein flaus liefert wie
der Schneider den Anzu1';; und Guevrekiau widerlegt sich selbst,
indem er den Garten aJs Fortsetzung des Hausplaus schildert, von
der Amvendung des clektrischen Lichtes spricht, dieser "ungeheucr­
sten Entdeckung unserer Zeit", die noch wenig verstanden werde.
"Difses umgeformte Licht ergibt, von einem Kundigen angewendet,
die allerstärksten EindrÜcke; es ist voller feinheiten; mau kann mit
seiller lIilfc Räume verkleinern oder erweitern und erhöhen", dann
sprich er von den Farben, von deli Proportionen, von der Treppe,
die nicht VOtl oben bis unten durch1';elten dürfe, wie in einem .Miets­
hause - 1auter Gesichtspunkte, die eben tlUf bei eincm als Kunst­

werk durchdachten Hause in Betracht kommen und nicht bei einem
reinen Nutzbau. W'enn mal! ci!ICrseits die verschiedensten künst­
lerischen Forderungen geHen läßt und ibnen gerecht zu werdcn
strebt, so fällt schließlich das Wort "ich. habe wie ein Schlleider
gearbeitet" nicht ins Gewicht. Und so geht es vielen moderncn
Architekten und }{aumkünsttenl. Sie arbeiten mit den \-Vorten der
Modernen, aber detJnoch im Geiste der TradiUon _ aJlerdings nach
Beseitigung aller ornamentalen Dinge von den f'!ächcu. Der
Schmuck besteht in Farben, in der Textur des Materials, in der
Politur, im weißen oder farbigen Licht. Die Schmuckfo-rm hat ge­
wechselt, der Geist ist derselbe geblieben; so ist es und ander:::.
kaun es nicht sein, denn in der bloßen t:rfiiIlung praktischer lind
nüchterner fordcmngen findet der gebildete M.ensch keine Befriedi­
gung. S3 kann das Neue bestehen nebcn dem Alten -, dIe Klltlst
braucht darum nicht Schaden zu erleidCn, und sie kann sogar,
gerade weRen der Schlichtheit der IJeutigerr AusdruckmittcJ, in
hö]lerem Sinn  als Kunst gewertet werden.

Güterabfertigungsgebaude \In<.! Guterschllppeu, Spwttau Architel..t; Rell'h b,'hlUlm ktiou Oslen, }'ranUurt lL<.! O,k,
Material: Ruca.FassadcuhljD1.er IL/IU. KI. K1" huot vom Werk C.tbel <.!ET BUt.a Killlkerwerhe AG., J}uci1wiildd,clI u. C I<iu N .L.

Archiieldl!llrbüros sind keine gewerblichen Betriebe
(Die Pflicht zur Eintragung ins Handelsregister vom Oberlandes­
gericht Dresden verneint).
Die Eintragung in das lIaltdelsrcgistcr eines VOll der Indll:,tric­
und flandeIskammer Leipzig als cintragungspflichUg angesehenen
Architektarbliros war vom Amtsgericht Leipzig und auf Beschwerde
der genannten Kammer auch vom Landgericht Leipzig ab eJehllt
\\'orden. Auf anderweite Beschwerde hat auch das Ober1andcsgc­
richt Dresden die Eintragungspf!icht venlcint. Aus dcu Entschei­
dungsgninden sei das 'Wesentlichste hf er bckauutgegeben:
In tatsächlicher Richtung kann davon ausgegangen werden, daß X.,
wie er selbst angegeben hat, eil! Architekturbliro betreibt, in dem
12 kaufmännische Angestellte lind 7 Bauangestellte beschäftigt wer­
deu und daß in diesem Büro kaufmäullische BuchfÜhrung vorhau­
den ist und ein jährlicher Umsatz von etwa 200000 Mari\: erzjelt
wird, Von dieser Tatsache ist offensichtlich auch das Landgericht
in der angefochtenen Entscheidung ausgegangcn. Es haI gleichwohl
die Verpfjjchtung des X. Z1U Eintragung ilt das Handelsregister ver­
neint weil es bei dem Ueherwiegen des künstlerischen Charakt.. rs
in d m Unternehmen dieses nicht als eIn gewerbliches ansieht und
damit dje Voraussetzung nach S 2 HGB. entfällt. Das Latldgericht
erachtet X. infolge seiner akademischcll V orbiJdulIg, schIer wissen­
schaftlichen und schriftsteJJerischen Tätigkeit und seiner Zuge­

hörigkeit zum Bunde DelltSchcr Architekten ab einl.'ll KÜus!ler und
erblickt eilte ballkimsU\.!rische Tätigkeit t!h:ht blol1 in der Anferti­
gung des bloJJen Banentwurh,  onderu aHeh in den der Dll rchfüh­
ruug seiuer klinstlerischcH Ideen dieuendeJl Nebcuarbl.'1tcI!. der Aas­
schreibltug der I3auarhcitcn, der Pniftmg der einlatlfeItdcn KosteJl­
atlsehläge der Ausarbeitung der Vertr ig"e mit Jen ßal!hal!r.1w' :­
kern und' BauHeferantcu, dcr Priifl\lL  elcr RcdltllIllg'Cll lIS\\". Itud
schließlich al/ch in der Oberleitung der nach scint:n PHilJc!l in der
AusHihruug begriffeHcn Bauten lind in dereIl örtlicher Rauleitl\!H;,
auch soweit sie unter 1\'1ithilfc VOlt ihm Lln!-:-estelJtcr lI!1d beLa!Jlkr
iaclunälll!ischcr Kräfte erfolgt D<ibei stellt es rest, ckß X. clKcat­
]iche BauausfiihrungsgeschÜftc nicht betreibr.
Die weitere Beschwerde will dic flir ihren Erfolg crforderliche
GesetzesverJetzuug offenbar darin erblickeu, daß der S 2 HOB.
nicht angewelldet lind der Beg-riff des .r;cwcrblk:hel1 Ulltcrllehm H:::'
verkannt sei. Deli! ist illdessen nicht beizutreten.
Au sich ist es \\'ohl zutreffcucJ., daß der Bc rfff des Gcwerbc  tiir
das tlarldeJsg-escfzbuch setb W.I1dig entwil.:kclt wcrdu1J I1nlB. E:::.
ist indcsscu Ja YVisscl!sL:haft LIIH! RcclttsprechuJl.\.; Ilicht bestrittcn,
daß ganz allgemein als Gewerbe nicht anzl1 ehe!l 1st Jlc freie wis­
senschaftliche, künstlerische und. s<.:hrfitstetlc-rischc Täti kcit höhe­
rer Art. JedeniaJls giH dies für das Gebict dei" Reicl1sgcwcrbord­
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l1ung und des lIandelsgesetzbJlchs. Die BeschwerdefühTerill will
nun aus dem Umfange der mit der künstk rjschetJ Tätigkeit ver­
bundetren wirtschaftlichen Betätigung und der Art der Tätigkeit der
angestellten Kräfte für den voriiep;enden Fall etwas Gegenteiliges
annehmen. Es erhebt sietJ hiernach die frage, ob die all sich
künstlerische llJld darum nicht gewerbliche Tätigkeit des Architek.
ten dadurch Z\1 einer gewerblichen wird, daß mit ihr Tätigkeiten
verbunden sind, die für sich betrachtet und al1ejn ausgeübt die
Merkmale der gewerbHchen Betätigung an sich tragcn. Diese
frage ist Hber mit dem Landgericht jedenfalb fÜr den fall zu ver­
neinen, uaß alle diese Nebenarbeiten nur im Rahmen der durch die
künstlerische Tätigkeit notwendig gewordenel1 Ausführung und im
ZlIsaJ1Jmen1Jang mit dieser vorgenommen werden. Solange es siclt
ledig1ich darum handeH. die vom Architekten als dem kiiusUcri­
!:lehen Urheber des Bauvorhabens entworfene Idee durchzuführen.
in die Tat umzusetzen,  teUt sich auc!1 die darauf gerichtete Betii­
tigung nur als ein Teil der künstlerischen Tätigkeit dar und ent­
hehrt des gewerblichen Charakters. Lediglich derartige Tätigk i­
ten aber werden nach de1! tatsächliehen Feststct1ungen von d rn
Architekten X. entfaltet. Daß er die von ihm entworfenen Bauten
selbst auf eigelle Rechnung und in der Absicht, auch daraus Ge­
winn zu erzielen, ausfÜhre, hat nicht behauptet werden können.
Die von ihm entwickelte Tatigkeit, soweit sie auf die uümittelbare
VerwirklicllllllR des Entwurfs gerichtet ist und deshalb die Ausfi'ih­
rung vOlbereitct, vermittelt, im aJIgerneinen und an Ort und Ste!le
uberwaclit, dient ebenfalls und '\-ur allcm der plan- tlnd zweck­
mäßigen DIHc1JfÜhrung des im I:ntwarfe enthaltenen künstlerischcn
Gedankens, steht mit ihr in etIRstem Zllsammenl1anb"e ur.d kann
nicht als eine selbständige gewerbliche Tätigkeit angesprochen
werden. fehlt ihr aber das Merkmal der gc.verblichen Betä i­
Run.\.'. auch so kann darauf kein Gewicht ?:elegt werden,
daß diese im ;;o;egebenel1 falle einerl erheblichen Um­
fang hat. Das ist jeweitig nllr die folge der umfaugreichen klinst­
lerisehen Tätigkeit des Architekten.
Der gleichen Ansicht wie der hier vertretencn hat sich für die
Frage der Heranziehut1g der Architekten zur Gewerbesteuer d:l
sächsLsche Oberverwaltungsgericht in seiner Entscheidung vom 7.
Januar 1927 angeschlossen.

WeilbevJerbe
frankiurt a. M. fabrik  und Verwaltungsgebäude. Die Telephon­
und Telegraphen<werke A.-G. H. Fuld' &. Co. veranstalten unter
a11en deubchen Architekten einen Wettbewerb für eine Fabrlk­
an1age mit Ver\\idltunR"sgebtiude. An' Preisen s'iTIdl 31 000 RM. aus­
gesetzt unu 10 Ankäufe zu je 1000 R.M. Preisgericht: Prof. W.
G1Wius, Bcrti1l: Prof. WiJhe1m Kreis, Dresden: Stadtrat May,
Frankfurt; Harry FuId, Frankfurt; E'hrensenator GCJleraldirektor
P. Lehnc, frankfurt: StelJ'vertretende Preisrichter u, a. Architekt
o Jiaes1er, Gelle, und Prof. A. Muesnlann, Dresden. Eft1feichungs­
termin: 31. Oktober. Unterlagen von der Ansloberin. Frankfurt
a M., MainzeJ" Landstraße 136--40.

Wje wir hören ist beabsichtigt nach Schluß der Wohn  und \Verkrallm­
ausstellung in Breslall eineil Wettbewerb zur Umgestaltung des Turm­
wohnhauses auf der Wu\va auszuschreiben. :Es saHen Vorschläge ein­
gereicht werden, die es ermö!!:lichen, für Wohnzweeke brauchbare
Raume zu schaffeJ].

Persiii1Jih:hes
Wien. fIerr Professor Hans laksch, Architekt, in Wien, erhielt den
Titel Baurat e. h.

e"dex Bauindex
1913 = 100

10. 7.29 = 177,0
24. 7.29 = 177.2
14. 8.29 = 178,8

f'ralgekasl!en
frag-e Nr, 115. Ueber einlem Neubau (Garage), im Park gelegen',
soll eine massive. wasserdichte Decl{e zwischen I-Träger kon­
struiert werden. Die darüber vorhandene Plattform ohne Dach soU
mit 'einer massfven 13rüstun  11mschlossen und mit ein.em frost  und
w lIsserd1chten' fußboden ver ehcn- werden. Bitte R'üti;.;st um Aus­
kunft., weIche diesbezügliche Deckenkonstruktiou bzw. fußböden
sich fÜr derarti.zc An1aJl:en am bestell' eignen oder An abe von BeZUgsQueJlen von Baustoffen. J. S.

B.ustoliindex
1913 = 100

31. 7.29 = 159,0
7. 8.29 = 160,3

14. 8.29 = 160,7
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5. Antwort aui frage Nr. t08. Nach Ihrer kurzen Anfrage. ohne
An'i!:abe. des Mischum:sverhaltnrisscs des Betons, ist eine 2:cnaue Be­
antwortunz über die Beheblli1')!;" der so.2:. Wasser-Flecke nicht mög­
lich. Ich rate Ihnen jedocll. sich bald der Sache anzunehmcn und
sch1age Ihnen vor. die gahze f'fäche, nach der Wasserseite zu, mit
einer mindestens 3 cm starkeH Zementmörte1schicht. welclle mit
Sika 4 an emacht ist. zn verstiirken. Sika 4 wir;d besonders zum
Dichte!), VOll porigem, schwammigem und' wasserd'urchlässi'gem Be­
ton und Putz verwendet und verhindert das Auslaugen des Zements.
Die e neu verputze Fläche ist dami mit Inerto.J 11 zweimal zu strei­
chen. Nur die so her2:esteltte sachgemäße Arbeit 2:ibt Gewähr 1,U
einer voJIen Abdichtung. Wenden Sie sich -an die firma Bau- und
Indushiebcdarf Ue.2:1!itz. Post,iacbo 14. diese' .\:';ibt Jhnen erweiterte
Auskunft. von der Sie auch das Material beziehen können.

Berl1h. I3 r e u t m a TI H. Maurenneistcr, Liegnitz.

6. Antwort aui FraIte Nr. H18. furdie Bes itjgl!i1l'" der nassenTIccl(cJ1
all der Außen seHe empfehle ich Ihnen ein- odcr mehrma1iges An­
'treicheu der äußeren Wände der Beton'-Schlcu.se mit Zement.
schlemme, welcher Sie meine schllellbindtmde Sika 4 zusetzen.
Eine solche Behatldlung ist allch bei geHU.Jter Sch1eusc möglich
und ein absolut festes Anhaften des Anstriches R"ewährleistct. Mit
näheren AtlgalJen stehe ich Ihnen  em zuo Diensten.

In.\!;. A. Kali i n j c h, Lie nitz, Go1dherger Straße 148,
Fernruf 3540,

2. Antwort auf Fr32e Nr. 109. Zum RoHärbcH von, Zementestrich
cignet sich am besten Gaput mortuum (etwa 6 Prozent zusetzen)
oder Mennige und Chromrot zu gleichen Teilen. Auch die roten
Eisc1Jschrnelzfarben der PorzclJanfabriken sind "",cei-gnet. Auf
ke!ILcl1 .fall dürfeu Farben verwendet werden, die Il.iel1it licht- und
zementecht sowie alkalibeständi.2: sind. Die farbe sollte nicht ein­
fach mit dem Zement verntis1.:-ht werden  sondern ist vorher his
ZUm feinheitsgrad des Zemen.tes ZIU milhlcll oder, wenn hierzu keine
Gele.genheit iSt, du-rcD ein feinmaschig:es Sieb zu sieben. Das fIär­
ten der Zementestriche l{ann durch Pedranit (Hersteller fIeimalol
G m. b. 1I., Datteln in WJ, das den [strierll glc:ichzeitig stauhfrei
macht uud gegetb SäurC!l, Oe1e usw. schützt. oder dureh Tricosal
S TI! der Chemischen fabrik GriinaU' bewirkt werden. Fin sehr
dauerhafter Zemeutfußboden wird erzielt. weIln JUan der Misc1wng
_ 1 Te.i1 Zement (keinen Schnettbinder), 1% Teile ge!öschifer Ka1k,
3 Teile scharfer Sand, 6 Teile \:';esiebte SchIaekß sind sehr gut ­
noch 1 Teil rostfreie Stah!späne in möglich si pll'lverartiger Form
zusetzt. Da Stahlspäne leicht !loch, währe11d der Verarheitung"
rosten, ist Eisenoxvdg!allz sicherer. Bin ueuer Anstrich. mit Oel­
farbe oder Aehnlicttem auf Zementestrieh. der ab.'2:e!aufcn und un...
scheinbar 2eworden ist, wird, immer nur fÜr kurze Zeit heUclI und
bald' wieder schmukzjg: aussehen. Am besten .ist, den altC'n Estrich
auizurauhen und einen neuen durc11gefärbten und mit' lIärtemitteln
versetzten Estrich in, Stärke von J()-15 llJ111 aufzubrinv;en.

Architekt Dr. K. M.

3, Aufwart auf Frage Nr.t09. Sie erzielen einen dauerhaften, haHbaren
farbigen Anstrich iu einem frischen Rot oder auch jedem anderen
farbton. wenn Sie den Beton oder Zementfußbodel! mit meinen
bewährien Milleralfarben .,Steinfest" s reichetl. Der Anstrich sauR"t
sich In den Unter rtJl!d eill und erhärtet lind versteinert denselben
gleichzeitig mit. Damit kostet der zwejmali e AlIsiricb pro Quadrat­
meter etwa 40 Pfelrnige. N£Iheres durch A. S j e be r t, Leipzig- C 1,
Blücherstraße 39, oder Baull1csse, Halle 19, Stand! 184 alb.
Antwort auf frage Nr. 110. Dem Ucbel der SehaUiibertra.'2:ung
durch die an einer försterdecke anfgchäugten Transmiss,ionen nach
den dariiber 1iegel1den \Vohnung:en wird nur durch: eine schall­
dämmende Sdl.icht zwischen Deckeu und oberen Fußböden ab­
zuhelfen sein. da an dcr AufhälU!:lItl:.o der TranSJllissLonell woh!
Hichts Z!1 älldern se.;n dÜrfte. AI's schalldämmende Schicht ist
KOI klinoleun1 oder Korkestrich. zu empfehlen. Gummifußboden in
erforderlicher Stärke ist sehr teuer. Jsit aber die MassIvdecke ohne
besondere Sehut<zmaßnahmen mit der Mauer verbunden, so wird
dies- anOin 11ieht viel  lelfen, da erfahruu2sgemiiß der Schall oft viel
stärker von den Wänden  eleitet wird, als von den, Decken. Es
müßten dann auch die Wände der Tischlerei dure11 Vorse.tzen ejtler
Leichtwand mit etwa 5 cm starkem und. mib Korkschrot. Bimskies
oder ähnlichem ausgefiHltelt Zwischenraum oder von Torfisolier­
'platten usw. scJml1dännnend konstruiert werden, GelJC1.ue$ läßt
sich Dllr sagen, v.cnJ! die KOrlstrukt ion und die Verhältnisse  enau
darj:{elegt wären, denn das Beste wäre, den Sclmll am Entstehl!ll.'2:!:I­
ort, also al11 Aufhätl/.':um!:sort der Transmissionen zu l!lltcrbinden.
Die LÖSUI1)1; der Frage wir-d auch wcselltIich von den Kosten ab­hängeu. ArchJtektJ Dr. K. M.
So.:hrdLleltung: Ardutekl HDA.Kurt Langer und DrAng. La.ngenbeck

heide 111 DreslllU uml JJalJrat Ha n s BI ü t hg e I1 in Leipzig
Ver!lIg: Pa u 1St e j n h: e. in J:!resJau und Leipzig.

l,'ür uu.erl..ngt eingc61lluHe ;'[;u1\1 krlpte lib ,rnehmen wir kelue Ge ällr.
Allel! luöe..dungcn an (lie SchriftleItung bitten wir Hii(Jhporto bcizufugen.

In haIi.:
Kupp in Oberschlesjen, eine radiale Siedlung von 1780, dazu 2 Abbil­
dungen. - Krisis der Architektur. - Bauwirbchaft und !\'ormung,
_ Das fIausaIs KunstobjekL - Architekturbüros sind keine ge­
werblichen Betriebe. - Abbilduugeu zur Ta;\:;Llng des'ißDA.   Ver­schiedenes. - fmgekasten. .


